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Einführung
Zum Ethos der christlichen Ehe hat siıch RATZINGER einmal folgender

Weıse eäußert:
„Dıe Geschichte der katholischen Ehemoral erscheint heute als e1n

besonders tragısches un: dunkles Kapıtel der Geschichte des christlichen
Denkens, wıewohl €l vielleicht allzusehr VO der konkreten Sıtuation
und VO geschichtlichen Hıntergrund abstrahiert, In dem versucht werden
mußte, den ra  en Anspruch des Glaubens, die edingungsloseBundestreue Ottes der unauthebbaren Bundestreue der Menschen,
mithiıin dıe Einzigkeit des göttlichen Bundes den konkreten Anspruch, 11UT
einen Gott als Bundespartner anzuerkennen) der Einzigkeit des menschlı-
chen Bundes ZU  — Darstellung bringen. Um gerecht seın, sollte nıcht
VETSCSSCH, etztlich darum eINg, diesen Anspruch vollstrecken,
als ‚Sakrament‘ verwirklıichen. Ihn durchzusetzen, Wal 1mM Grunde en
SCILAUSO paradoxes Beginnen, WI1E den Menschen VO:  - den vielen Ottern
befreien, ih: VO  — dem Vertrauen aut das Sıchtbare lösen und einem
1aubenden machen, mıt einem Wort ihn In die ‚eschatologische‘Ex1istenz versetzen. Gleichzeitig ist treilich unbestreitbar, dieser
formale Grundansatz des Glaubens mıt nhalten gefüllt wurde, die nıcht AUS
dem Glauben kamen un: hınter die daher zurückgegangen werden muß, WI1Ee
sehr S1E auch durch eiINne Jahrhundertelange Tradıtion mıiıt iıhm identifiziert
se1in scheimen.“!

Das Tragıische, Dunkle und Paradoxe, das hler angesprochen wiırd, ist
ınmal das ekannte Tbe des augustinischen Konkupiszenz-Begriffs, ach
dem die Geschlechtlichkeit als der eigentliche Ausdruck der Rebellion des
Leibes die Seele dargestellt wird. Dıese Rebellion als Aufstand der
Leidenschaft, des Untermenschlichen und Anımalıschen die höheren
Kräfte des Verstandes und des Wiıllens ist ihrerseıits dıe Auflösung des
Zuordnungsverhältnmisses VO  — Seele un (SOt4 In diesem Zusammenhangsteht auch die Ehe als Ort der Erfüllung VO  — Geschlechtlichkeit unter
Einschluß der „entschuldiıgenden Güter‘  e (fides, proles, sacramentum) letzt-
endlich bloß unter dem Regıme des vernunftmäßigen, guten Gebrauchs, den

VO  - eInem „mMmalum“ sıch machen kann „bene utıtur &3 Hınzu
kommt, die Scholastik unter dem Einfluß des antıken Naturalismus die
Sıttlichkeit der Ehe und In der Ehe dem bloßen Walten der „Natur‘  ‚66 als das,
W as allen Lebewesen (anımalıa) eingegeben ist, unterworfen hat „Natur“
bstrakt als Gattungsbegriff schreıibt VOT, LLUT das sıttlıch Ist, W d
„natürlich“ 1st, W ds$s „naturgemäls” geschieht. Man könnte 094 über-

” Vortrag auf der Tagung des Internationalen Interdisziplinären Arbeitskreises VO:  —
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spıtzt aABCIL 1m InKlang mıiıt dem erwähnten Naturbégn'ff sıttlıch
das 1St, W as nach Art anımalıschen Verhaltens geschieht. Ist dıe Ehe einem
olchen COT1 unterstellt, dann kann S$1E logischerweıse nıchts anderes se1n
als ine Funktion der Gattung ZUT Selbster:  tung. Dıe geistig-humane Ebene
verschwindet O' Paradoxerwelse stellt aber fest, die Ehe
pra  aktiısch, da S1C sıch Ja Aaus dem naturalen Krıtermum nıcht ableiten läßt,
einem „Legalısmus” unterworten wird, „der seiner NIO0 un Wirklich-
keitswıdrigkeit 11U1 zerstörerisch wırken kann  “ 5 Es empfiehlt sıch ringend,
hıer moraltheologısc. Klarheit schaffen, sollte nıcht diese seltsame
Paradoxie Herrschaftsanspruch auf ew1g behalten dürten!

Dıe Absıcht des folgenden Beıtrags ist CS; die Bedeutung der Ehe 1ın der
afrıkanıschen Tradıtion darzustellen un €l die konkreten Probleme des
FEheabschlusses und der ZEIEC: ten Ehe anzusprechen. Dıes geschieht hlıer
Beispiel der Eheauffassung, des gültigen Eheabschlusses und des helebens
bel den Ewe, iIner Bevölkerungsgruppe, die überwiegend im südlıchen eıl
der drei angrenzenden Länder Ghana, Togo, Benın der Westküste Afrıkas
beheimatet ist.

Z1um Begriff der Ehe hei den E we

DA Die Ehe als hersonal-sozialer und

Ogt LWa dem- Ehebegriff IM HCI} SI6 (Can iIst die Ehe
1Im wesentlichen eEINE Sache LL1U1 der beiden atten mıiıt einer olge für die
Nachkommenschaft, dıe daraus entsteht. ESs heißt In der JS dort wörtlich:

„Matrımonilale foedus, QquUO VIT el mulıer inter tot1us vitae consortium
constıtuunt, indole SU.: naturalı ad bonum cConı1ugum ad prols
generatiıonem el educatıonem ordinatum.“

Gattenwohl und Nachkommenschaft stehen hiıer 177 Vordergrund als
Sınnziele. Dabe1l drängt sıch geradezu der FEindruck auf, dıe hıer angesproche-
LLIE1L .atten und ihre Nachkommenschaft selen dıe alleinıgen, dıe VO:  — dem

Ehebund betrofftfen werden. Es ist keine ede davon, die atten
selber auch Aaus einer Ehegemeinschatlft, AUS einer Famlıilıe kommen, deren
Wohl henfalls UIC den und un seine Ausfüllung erührt wird.
Hıer un1gt sıch bereıts eın erster Unterschied ın der Eheauffassung der
Ewe und des CUu! Eherechts

Die Sozialstruktur der Ehe
Dıe Wirklichkeit Ehe hat selbstverständlich sozlale, wirtschaftliche und

relig1öse Aspekte Dıe Ehe stellt insofern für den Ewe dıe Miıtte, den
Konvergenzpunkt der konkreten Exıstenz einer Gemeinschaft dar, der
nıcht HIT dıe Lebenden, sondern ebenso die verstorbenen Mitglieder und die
noch nıcht Geborenen ZEZ werden. Sıe wiırd er ıIn den drei Dımens1o-
A0  . der Zeıt esehen und 1st eLwas, W as alle ange Es gıbt keinen
Zuschauer, sondern alle sınd SOZUSAHCNH 11UT Akteure. Sıe er füllt 1InNne umftas-
sende Integrationsfunktion der Gemeinschaft. aher ertordert S1E VO  - allen
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eine aktıve Teilnahme. Wer diese aktıve Teilnahme verweıgert, gılt als
Gesetzesbrecher und Verfluchter. Eis ist einer, der die Gesellschaft nıcht
akzeptiert und folglich auch VO:  - der Gesellschaft ausgestoßen wird.

Die Bedeutung der sozialen Dimension für die Ehe ın der Vorstellung der Ewe
Aus der Tatsache, dıe beıden Partner nıcht bloß als Indıyıduen,

sondern vielmehr Jeweıls als Mitglied ıner Famluilıe, einer Gemeimnschaflft,
eines Clans angesehen werden, ergı sıch iIne Erweıterung des Jeweıuligen
Beziehungsgefüges. Wer heıratet, heiratet daher nıcht 11UT iınen Mann oder
eINE Frau; ist zugleic mıt den vielfältigen personalen Beziehungen des
Partners verheiratet. (sanz gleıich, ob sıch €1 Verwandtschaftsbezie-
ungen, treundschaftliche oder S erutfliche Beziehungen handelt Eıne
solche Erweıterung der Beziehungen bletet der künftigen Ehegemeinschaft
EINE sSo Existenzbasıs und iınen Schutz Vereinsamung. TYSt diese
sozlale Dımension verleiht der Ehe Reichtum und Vıtalıtät und rng S1E auf
die richtige Lautbahn. SO WI1eEe [11A)]  - in der Dorigemeinschaft nıcht 11UT der
Sohn oder die Tochter seiner eigenen Eltern ist, sondern auch VO vielen
anderen atern un: uttern 1Im Do stellt uch die Ehe einen sozlalen
Akt dar, der alle ange und insotfern auch ın inem bestimmten iInne dıe
ExIistenz aller widerspiegeln soll Das erklärt auch, 1mM afrıkanıschen
Kontext viele ege un Gebote, Ja SOSaI Tabus 1bt, deren CHNAUEC
Einhaltung beım Zustandekommen einer Eheschließung 1nNne wichtige
spielt. WOo viele Junge Paare heute versuchen, diesene entgehen,
indem S1E VO orft ın die Stadt flüchten und dort versuchen, ine FEhe
zustandezubringen, sıch jJedoch dıe Tradıtion immer wlieder urch, denn
der dem Afriıkaner OZUSASECN auf den e1b geschriıebene Gemeinschaftssinn
laäßt siıch UrCc. nıchts ersetizen und schon e nıcht seine sanfte Rache dort
nehmen, ıhm 1Im Namen einer alschen Modernität chaden zugefügt
wiırd. Denn selbst iın der Stadt wird VOI1 Jedem erwartet, sıch nıcht L1U  —
als Indıyiduum, sondern auch VOT allem als Mitglied einer bestimmten
Gemeinschaft verhält. Schon die Tatsache, 1ın der eoe dıe
Identität ertahren einer nıcht gefragt wiırd, WeTl sel, sondern vielmehr,
woher komme, welcher Volksgruppe angehöre, Aaus welchem Dorft,
Aus welcher Region des Landes komme, spricht hıer schon ine deutliche
Sprache Eis versteht sıch VO:  - daher schon, der sozlalen Dımension 1iNE€e

größere Bedeutung zukommt, Je wichtiger iIne Entscheidung 1St, VO

der auch Leben und Überleben, Ja diıe Identität der Gemeinschaft selbst
abhängt. Eine solche Entscheidung muß dıe Normen für das Leben der
Gemeinschaft widerspiegeln. Und dıe Ehe ist eben ine dieser Entscheidun-
SCNM, dıe LL1UI dan: einen solchen Namen verdienen, WE S1E sıch ın der
Gemeimninschaft bewährt Um Mißverständnissen vorzubeugen, sSC1 hier klar
testgestellt, die Ehe nıcht inem Dıktat der Gemeinschaft unterhegt. Es
wird aber darauf Wert gelegt, S1E nıcht als reine Privatsache angesehen
wiırd, da VO:  $ iıhr als sozlaler Grundeiminheit das Wohl der großen Gemeinschaft
abhängt. Dıe Grundregel hler €l N  ung der lebenswichtigen Interde-
pendenz VO  - prıvater Gesinnung und gesellschaftliıchen Pfhch;en. Sıe ist
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der Tatsache begründet, Jedes Individuum bestimmte Bedürfnisse hat,
dıie über selinen prıvaten Bereich und den Bereich einer Zweiergemeinschaft
ausgehen. Deshalb mussen auch dıe Schritte 1n Rıchtung auf dıe Ehe
angelegt werden, S1e sowochl den inneren als auch den außeren Bedürt-
nıssen der Fhe enugen. Sıe mussen deutlich machen, die beiden Partner
ZW: die ubjekte ihres FEhelebens sınd, S1E mussen aber auch darauf achten,
daß der Grundorientierung ihrer Gemeinschaft Rechnung wird
Dıese Grundorientierung kündiıgt sıch bereıts 1ın der langwierigen Prozedur
ATNl, die der eigentlichen Eheschließung vorausgeht.

Heiratsgebräuche
S] Die Frau und der Mann des enseils

In der Anschauung der Ewe UB Ehe begegnet uUu1lsSs auch die Vorstellung
VO Paar des Jenseıts, dıe mıt der Vorstellung VO präexistenten Menschen
CNS zusammenhängt. In der Tradition der LEwe herrscht eine Überlieferung
VOILI, nach der JeGer Mensch VOI seiner Geburt 1Im Diesseılts eın früheres
Leben 1m Jenseıts gelebt hat Der Ort dieses Lebens ist Bome oder Dzale
‚Entstehungsplatz’. Dıieser Platz wird nıcht auf der Erde, sondern 1Im Hımmel
edacht, bei Gott, der die Menschen geschaffen hat An diesem Platz 1
Jenseıts ist nlıch WI1E im Diesseıts. Alles, 1Im Dıiıesseılts g1ibt (Tiere,
Pflanzen, einschließlich Nahrungsmittel), Stammı(«. VO  > dort her und ist seiner
atur ach nıcht körperlich, sondern 1n der derselben geistigen Form
vorhanden, der auch der Mensch dort ebt Auch Gott, Mawu, ebt dort als
Könıig; außer ihm die „Geistermutter“”, nolimen9, un die „Geistertante“”,
nolimetasi, iIne mächtige Gestalt, der ]Jedermann Respekt und Gehorsam
zollen muls; folgen der „Geistervater”, dıe „Geistergroßmutter” und der
„Geistergroßvater” SOWI1E der „Geisteronkel”. In dieser jenseılutigen, unsichtba-
B  - Welt, In der der Mensch muıt anderen Menschen bereıts In gesonderten
Famıiılien lebt, wiıird nıcht „Mensch“”, AMLE, genannt, sondern nolimevi
„Geisterkind“”.

Als en olches 1st Jeder Mannn und jede Frau bereıts muıt iner Frau bzw.
einem Mann des Jenseılts verheiratet, bevor 1 Dıiesseıits eboren wird. Eis
werden aber keine Kinder ezeugt. Dıe Frau des Jenseıts, Dzogbemesi, ist dıe
Frau, mıt der eın Mann Entstehungsplatz der Menschen In der unsıchtba-
FE  o Welt verheiratet W d  - Dıe Frau des Jenseıts kommt VO (sott und nımmMt
1mM Dıesseıits Ine Schutzfunktion wahr. Das Mädchen, das eın Mann ım
Diıesseıits zuerst heiratet, hat die Frau AUS dem Jenseıts als ständige Begleite-
CIn sıch. Dieselbe kommt mıt Jedem Mädchen 1ın diese Welt und ist die
eigentliche „Hausmutter“, afeno. Dıie diesseltige Ehefrau hat ihr dienen.

Parallel der Begleiterin AUS dem Jenseıts kommt mıt jedem Mann auch
se1ın geistiger, unsichtbarer Begleiter, Dzögbemetsui, 1n diese Welt. Sınd dieser
Begleıter und die Begleiterim als Mann und Frau 1Im Jenseılts friedlich
beisammen SCWESCHL, wiıird auch die Ehe iıhrer diesseitigen Schützlinge ine
friedliche se1ın und reichen Kiındersegen bekommen. Anderentalls wird über
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den schuldıgen eıl Krankheıt oder M4 1ImMm Extremtfall Unfiruchtbarkeit als die
strengste Strate verhängt.

Formal gésehen ist diese Vorstellung insofern ehrreıch, als S1C dıe
Denktorm der Ewe, ihr spezifisches Seinsverständnis deutlich macht Das
Unsıichtbare ist das E1 des Sıchtbaren. Das geistige Leben 1Jenseıts ist
die ursprünglıche Form des geistig-körperlichen Lebens 1Im Dıiesseıts. In
diesem iInne begegnet uUu1ls hıer eın Ontologisches, das den kategorlalen
Verhaltensweisen der Menschen wırksam bleıbt, WE auch mıt der iffe-
MLLE auf eın Seinsverständnıis hın versehen, das die wirkliche Subjektivität 1im
Horıizont des freien Selbstverhältnisses des Menschen sıchtbar macht Es wird
Ja nıcht behauptet, alles Diesseıutige 1U  — ıne Kopıe des postulierten
Jenselutigen sel. Es wiıird vielmehr ANSCHOIMNINCN, die Seinsordnung der
siıchtbaren Welt irgendemer Verbindung steht mıt einer unsıchtbaren
Seinsordnung, 1ın der jene gegründet ist und VO  — woher S1E auf dem Weg
sıch selbst ist Eıne SOZUSASCH transzendentale Dımension des Seıins, WI1eE
auf dem Weg sıch selbst Gestalt annımmt und sıch aktualisıiert. Dıese
Grundhaltung der Ewe ist ihrer tiefen Bedeutung Ausdruck iner rund-
entscheidung für das Leben als höchstes Gut, für begründete o  ung und

dıe chwebe des Zuftfalls

Liebe und Brautwerbung
Eıne vorschnelle, wirklichkeitstremde Interpretation der afrıkanischen

Tradıtionen manchen kurzschlüssiıgen ethnologischen Studıen hat größten-
teıls die europäische Offentichkeit daran gewöhnt, dıe Wirklic  eıt der Ehe
ın Afrıka auf das alleinıge roblem der sogenannten Vielehe beschränken,
S1e ınem alschen Licht sehen und anzunehmen , hen In Afrıka
kaum AUS Liebe zustandekommen, sondern mehr oder weniıger einer sportlı-
hen Betätigung gleichkämen, Ja Ausdruck VO  — sexueller Freizügigkeıit un
Zügellosigkeıt selen oder Ausnutzung des anderen Geschlechts VO seıten des
Mannes ZUT eigenen Selbstdarstellung. Dıe mıt einem CITDL behafteten
Berichterstatter über afrıkanısche Realıtäten en außerdem dazu beigetra-
SCIL, die Memmnung verbreiten, dıe Afrıkaner kennen und könnten sıch L1U:  —
eine Pflichtehe vorstellen. Demgegenüber muß aber das Gegenteil betont
werden. Was die Ehe und die Eheschließung angeht, schreıbt die
Tradıtion der Ewe 1nNne Vielzahl VO  — Schritten VOI, die dıe Wichtigkeıt der
Ehe als bewußte Entscheidung Jeder Hınsıcht unterstreichen sollen.
Darüber möchten die folgenden Ausführungen iınen kurzen Überblick
geben. Als erstes soll die sogenannte „Kinderehe“ angesprochen werden,
über die manches Miıßverständnis herrscht

E Das enhetliche Werben en Kind Dzw. Junges Mädchen
Es handelt sıch hıer inNne frühere Form VO  - Brautwerbung, die heute

bei den LELwe völlıg verschwunden 1st. Dıese frühere Tradıition, wobei sıch
keineswegs eın bsolut verbindliches Eheversprechen handelte, hängt mıt
der Tatsache ZUSAdININCN, die Ewe dıe Ehe für ine wichtige Sache ten,

ebenso für sehr wichtig gehalten wird, S1E LU den

113



bestmöglıchen Bedingungen zustandekommt. Zu diesen Bedingungen gehört
auch, weder der Famlıulie des Jungen Mannes noch In der Famlılıe der

zukünftigen Tau iırgendwelche Verhaltensweisen oder Vorgänge testzustel-
len sınd, die nach den Sıtten und sozlalen Normen der betrefftenden
Gemeinschaft als Verstoß oder verbrecherisches Vorkommnıis angesehen
werden. Hınzu kommt dıe große Bedeutung, welche der Tüchtigkeıt und
Verläßlichkeit der Partner ZUSCINCSSE wird. Man wiıll sıcher gehen, die
zukünftige Ehe auf INne So Basıs estellt wird und die spatere Nachkom:-
menschaft 1Nne siıchere Stellung Famiıulie und Gesellschaft hat Wenn
diesem Sınne bel den Eltern eines Jungen bzw. eines Mädchens ein
Ehewunsch ausgesprochen wird, weıl davon ausgehen kann, der
unge bzw. das Mädchen ine gute Erziehung bekommen wird als Garantıe
für 1Ne gute Ehe, hat eın solcher Wunsch oder entsprechendes Verspre-
hen keinerleli rechtliche Wırkung, sollte derartigem Wunsch und Verspre-
hen auch mıiıt Geschenken und sonstigen Leistungen ın der Nachfolgezeit
besonderer aCcC.  TUC. verliıehen worden seln. Weder deru noch das
Mädchen sınd verpflichtet, spater einander heiraten. Damıt Aaus dem
Wunsch der Eltern ine Ehe wird, bedarf des erklärten Ehewiillens und der
gegenseıltigen Liebe der beiden Jungen eute, WE S1E das Heiratsalter
erreicht en Der Wunsch, der ihrer Stelle ausgesprochen wurde, hat
1L1U1 1n€e Vorsorgefunktion und keine Verbin:  chkeıt Nur WE dıe beıden
Jungen Leute 1Im Heiratsalter ıhren gegenseltigen Ehewillen auch tatsächlıch
un! TEe1 ekunden, werden auch Jene VO  z der Tradıtion vorgeschriebenen
Schritte In Rıchtung auf die Eheschließung eingeleitet. Näheres hiıerzu
machen die normale Brautwerbung und die Welse des anschließenden
Eıintrıitts In die Ehe besonders deutlich

G IDie öffentliche Bekanntmachung der Heiratsfähigkeit PINES Mädchens

Ist eın Mädchen 1Ns Heiratsalter gekommen, erkundıgen sıch seiıne
Eltern bel ıhm nach seiner Jungfräulichkeit. Wiırd die rage pOSI1tIV beantwor-
tel, wird die gute Nachricht dıie Verwandtschaft weıltergegeben. Es wiırd
dann e1n Felertag festgelegt. An diesem Tag wird das Mädchen VO  ( den
Angehörigen geschmückt und geht anschließen. 1ın Begleitung VO  — Altersge-
nossinnen durch die SaANZC Ortschaft, die eute grüßen, und ekommt
kleine Geschenke. Es wird dann und gefelert. Dieser Brauch des
Schmückens un: der öffentlichen Bekanntmachung der Heiratsfähigkeit des
Mädchens macht klar, L1U: geworben werden darf.

Ist das Mädchen mıt dem Erreichen des Heiratsalters aber nıcht mehr
Jungfräulıich, erfolgt kein Schmücken, keine Feıler. Es steht aber einer
Heirat reilich nıchts Im Wege. Der Wegfall der VO: der Tradition SCE-
schriebenen Schmückungsfeier ist jJedoch Anlaß ZUT Verspottung und
Beschimpfungen. Eıne natürlich pemlich und eschämende Sıtuation für die
Eltern Um diese Peinlichkeit sowochl der betroffenen Jungen Frau als auch
ihren Eltern 9 ist die Sıtte des Schmückens heute vollends
ausgestorben.
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E  \n Die eigentliche Brautwerbung“
Finden e1In Junger Mann und eın Junges Mädchen Getallen aneimander,

wiıird VO  — selıten der beiden Famıiılien ıIn getrennt en un: eheiımen Verfahren
eiINe Informationssarnmlung über die beiıden Jungen Leute Man
erkundigt sich nach der Jeweligen Famlilie, WE bıslang keine CHNAUC
Kenntnis vorhanden ISt, ach ihrer Geschichte und VOI lem nach den
Charaktereigenschaften der beiden Jungen Menschen. Gehorsam, C}
Tüchtigkeit, Zuverlässigkeit, Pflichtbewußtsein en hier einen en
Wert Wenn der Informationsgehalt pOSItIV auställt, dann gehen die Mutter
des Jungen Mannes, deren Bruder oder eın anderes, 1n Ehren stehendes
ıtglıe ihrer Famiıilie der utter des Jungen Mädchens und deren
Famılıenangehörigen und riıchten S1E die Anfrage und Bıtte die Hand
der Jungen Frau. Dıe Angelragten erbitten sıch darauthin 1INe gEWISSE
Bedenkzeıit. Dıese wırd In der ege. dazu SENULZL, die oben angesproche-
116  — Inftormationen über den Jungen Mannn und seine Famılie sammeln,
WE sıch 1nNne unbekannte Famiılie handelt: oder WCIN1) bıslang 1L1U  anr
EINE tlüchtige Bekanntschaft vorhanden ist, wırd versucht, zusätzliche
Informationen bekommen, da die Ehe für iIne viel
Angelegenheit hält, als 1112  ® HrC. ınen voreuigen Entschluflß ihre
Grundlagen gefährden dürfte und möchte.

Yst WEEI111)1 die ondierung gezeigt hat, einer möglichen Ehe nıchts ım
Wege steht, wiıird das Junge Mädchen VOI1l seliner Mutter über dıe bei iıhr VOI

einıger Zeıt eingegangene Anfrage informiert und inNne Antwort gebeten
dagt Ja, dann wiıird seline Antwort der anderen Seıite übermittelt, welche
L1U: dazu aufgefordert wird, den gleichen Schritt auch beim Aater des
Mädchens LU:  =) Wenn der ater auch seine Zustimmung g1bt, dann darf
die Famıilıie des Jungen Mannes LU  - {ftiziell das Mädchen werben.

Dıes geschieht, ındem den Eltern des Mädchens SOWI1E diesem selbst dıe
nach der Tradıtion vorgeschriıebenen Geschenke gEDTAC t werden. Sıe
bestehen der ege) Aaus Stoif, Getränken, landwirtschaftlichen Produkten
un etwas eld. Eın eıl dieser Geschenke ist auch für die Famılıenangehö6-
rıgen des Schwiegervaters un! der Schwiegermutter bestimmt. Von da
x1bt der Junge Mann seiner künftigen Braut auch Nahrungsmaittel. Hınzu
kommen auch Hilfeleistungen auf dem Acker des zukünftigen Schwiegerva-
LEers Das gleiche auch der Schwiegermutter egenüber, WE s1e, WI1E dies
bel den Ewe übliıch 1st, einen eigenen Acker besitzt. Dıe beiden Jungen
Menschen dürten Jetzt auch inen intensiven Kontakt mıteinander pflegen.Sıe gelten VO TE als Verlobte.

Wenn der Junge Mann siıch als üchtig un: ver. und insgesamt als
reit für den wichtigen Schritt der Ehe erwlesen hat un WEn der

der beiden Ju1‘1gen Menschen mıteinander die erhoffte Harmonie
gebracht hat; die Basıs für eın künftiges gemeimsames Leben gEeW:

se1ın scheint, dann folgt auch der nächste un der Coe letzte Schritt,
wobei die eigentlichen Ehegeschenke rällig werden. Der Junge Mann
bekommt L11U: VO  _ den zukünftigen Schwiegereltern die Erlaubnıis, iıhre
Tochter als seine Frau heimzuführen.
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Heimführung der Braut
An einem VO:  — beiden Seıten vereinbarten Tag wird die Braut In das Haus

des Bräutigams geführt. Der eigentlichen Heimführung, die In der ege
den Abendstunden stattfindet, geht INe VO Bräutigam organısierte Feler
OTaUS, der die Eltern der Tau und diese selbst aber nıcht teillnehmen.
Der ihnen zustehende Anteil des Festmahls wiırd ihnen In die Wohnung
gEDTAC. E. Wenn die Stunde der Heimführung gekommen ISt, schickt der
Bräutigam inen Vertrauensmann seinen Schwiegereltern, muıt dem
Aulftrag, ıhm die TAauU: bringen. Dem Beauftragten wird aber nıcht sofort
erlaubt, die Braut mıtzunehmen, sondern hört sıch seine Bıtte zweımal

und läßt ihn edesmal ohne die TAauU! dem Bräutigam zurückkehren.
YSt beim drıtten Mal wird der Bıtte stattgegeben. In dem Augenblick, in
dem dıe Braut der Begleitung des Vertauensmannes das Haus des
Bräutigams betritt, werden zwel Flintenschüsse abgefeuert. Das ist die
Bekanntmachung für das SALLZE Dorf, Jeman geheiratet hat Von diesem
Jag gelten die beiden Jungen Menschen als Mann un! Frau.

Eine andere Varıante der Heimführung sıiecht VOI, dıe Braut iIm Hause
des Bräutigams 1INne€e letzte Inıtıation für das Eheleben eT. Sıe dauerte
Iirüher vlier bıs sıeben Monate. Heute dauert s1e, noch Brauch Ist;
LL1UT och einen onat, In manchen en SOSar L1U:  e noch drei symbolısche
Tage. Man betrachtet diesen Brauch als InNne richtige heschule. In dieser Zeıt
braucht die Braut außer Flechtarbeit und Spinnen keine weıtere Arbeit
verrichten. Man stellt ihr andere Frauen und Kınder ZU  <a Verfügung, die für
S1E SOTSCH und les erledigen. Sıe wird Jeden Tag nach inem ausgedehnten
Rıtual reichlich geschmückt; S1E wird assıstlert VO  - eheerfahrenen Frauen,
deren Führung 1 eleDen als tugendhaft un: VOTDL  ıch Sıe erteilen
der Jungen Frau Ratschläge und Auskünfte über das, W d den FEhealltag
ausmacht. Es geht hıer ınen richtigen Eheunterricht, der nıcht 11U  E die
Arbeiten der Frau ım Hause oder den freundschaftlichen Umgang der
Ehepartner mıteinander, sondern auch ıne Art sexueller Erziehung für dıe
Ehefrau umtaßt Hınzu kommen auch praktische Hınweıse, WI1Ee INa  e t{wa
aste empfängt, WI1E 1113a das Verhältnis ZU  — Schwiegerfamilıe pflegt

An dieser Stelle sSE1 noch einmal darauf hingewlesen, viele VO:  - diesen
Bräuchen heute nıcht mehr praktiziert werden. Dieser Wegfall hat aber ın
mancher Hınsıcht negatıve Auswirkungen, etwa die zerrutteten Beziehungen,
die VOTI allem ıIn den Städten immer häufiger werden.

Das Eheleben

4 ] Das Verhältnis zwischen Mann und Frau

Das Verhältnis zwıschen Mannn und Frau In der Tradıtion der Ewe ist
weıtgehend UrTrC. eINE CNAUC Arbeitsteilung bestimmt, die ihnen erlaubt,
unnötige Streitigkeiten Kompetenzen vermeıden. Dıe häusliche Arbeit
1st die Sache der Frau, während der größte eıl der Feldarbeit VO Mann
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verrichtet wird. Dıe Arbeit der Frau ist weder wenıger schwıer1g noch
mıinderen Wertes Sıe 1st ıntach anderer Art,; in der S1C ıhre ompetenz un!
ihr me1listerhaftes Konnen einbringt und behauptet. e  er enleßt 1ın seinem
Bereich weıtgehende Rechte. Eın besonderer Tätigkeitsbereich der Frau ist
der ande Das hıer verdiente eld ist ihr eigenes und kann 1L1UT ireiwillig
VO  - ihr selbst der Famiıulıe ZU1 Verfügung estellt werden. Der Mann ist IM
Gegenteinl dazu verpflichtet, für den Unterhalt der Famiılie SOTSCH. Der
Unabhängigkeit der Frau VO ihrem Mann ı1st auch der Brauch dienlich, nach
dem die Frau auf dem Acker ıhres Mannes eın bestimmtes Stück zugewlesen
bekommt, das S1E bebaut und dessen Ertrag iıhr exklusiıves Kıgentum bleibt
In der tradıtionellen Famılıenordnung wiıird daher auch Wert darauf gelegt,die Ehefrau 1nNne selbstbewußte, tüchtige Frau ISt, die nıcht 11U  — Adus der
Tasche ihres Mannes lebt, WE SaALLZ prıvate Sachen geht, WI1E Lwa
chmuck und Kleidung.

Schlimme Folgen für das Zusammenleben hat die Nichteimhaltung olcher
ege Zank und ehelicher Zwist en häufig hler ihre Ursache, aber auch
1ın den Unaufmerksamkeiten des eiınen Partners den anderen. Eıne
friedliche Ehe wiıird da gelebt, die Frau den Mann und der Mann die Frau
ehrt. Das zeigt siıch darın, die Eheleute sanft und freundschaftlich
mıteimander reden, einander keine zornıge Antwort geben, sondern die
Fragen ruhig und HAu beantworten und Hause les Ordnung
halten

Wıe wıchtig dıe Harmoniı1e 1Im Eheleben ist und welche Vorstellung siıch die
Ewe davon machen, I1LA48 1113}  — den Ermahnungen vergegenwärtigen, die
der Tau un: dem Bräutigam erteilt werden. Eıne Multter ermahnt ihre
Tochter L{wa

Ich überlasse ıch heute Deinem Mannn Wohne bel ihm und fange keinen
Streıt mıt ıhm Wenn einmal böse ISt, ede nıcht viel ıch nıcht
mıt anderen Männern eın, denn das ist Deın Tod, Du wiırst O: eine Hure
und verdirbst ıch selber. Wenn ıch Jeman' beschimpft, gehe ruhig
ıhm vorüber. Wenn zweIl oder drei schwatzen, mische ıch nıcht e1n. Ich
wiıll nıchts über aıch hören. Wenn ıch ]Jeman Was fragt, dann Sapc ıhm
immer die Wahrheıt: denn einem ugner glaubt 1119  — nıcht Laute nıcht
müßıig der Stadt herum, Nal feißig. Wenn Du emandem kommst,
sıeh L1U:  — muiıt den Augen, ber nıcht mıt den Händen

Ähnliche Mahnungen werden auch dem Bräutigam erteilt. Miıt diesen und
ähnlichen Ermahnungen, ın denen nıcht ıne Theorie des Ehelebens ENLWOT-
fen wiırd, sondern praktische Hınwelse egeben werden, wiıird exemplarısch
auf das hingedeutet, W Ads beachtet werden muß, WCI1111 eine Ehe Bestand
haben will, und ZW al nach dem Vorbild Jener ANSCHNOIMNMENEN Jenseltigenehelichen Gemeimnschaft, WOTrT1Nn die wirkliche Ehe Im Dıesseıts gegründet 1st
und womıiıt eutlıc. emacht wird, die Ehe mehr 1st als ine
rechtliche Ordnung.

Zur Einheit der Ehe
Dıe ursprünglichste kForm der Ehe be1l den Ewe 1st die Einehe Dıiese wiırd

mıt der schon erwähnten Vorstellung VO der präexıistenten Daseimsweise
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der Menschen verknüpft, 1in der jeder Mann 11U:  anr mit einer einzıgen Frau
zusammenlehbht. Diıese Vorstellung wird immer wıleder hervorgehoben,
ihre große Bedeutung für den Hausfrieden 1M Dıiıesseılts unterstreichen. Als
Vorbild dieser Eınehe gilt uch das Verhältnis des Hımmels ZUT. rde Dieses
Verhältnis galt In der Anschauung der Ewe als ine heliche Beziehung. Es
1bt 11U  San einen Hiımmel und 11UTX 1nNne rde. Im Zusammenhang muıt der
präexıistenten Daseimswelse wiıird ALLSCHOÖTILILLCIL, In einer polygamen
Ehe 1NeEe Entsprechung 21bt zwıischen der ZUETSLI geheirateten Frau und der
Ehefrau AdUus dem Jenseıts, Nur die erste Frau 1st dıe rechtmäßige, dem Mann
VO (sott un der Gelilstermutter gegebene Ehegattın, mıt der allein der Mann
In Friede und FEintracht en kann

Dieser Vorstellung und Überzeugung steht aber die Tatsache gegenüber,
VOI lem äuptlınge und viele andere Männer mıt mehr als einer FTrau

€N. Aufgrund der ben erwähnten rechtmäßigen Stellung der EeTStEN FTrau,
dıe für die SOgeNaNNLE polygame Ehe bestimmend ISt, pricht 1ın etzter
Zeıt 1n Afrıka heber VO:  > Polygynıe als VO:  . Polygamıe, die Miılsverständ-
nısse auszuraäumen, welche unrichtigen Ausdruckstormen geführt aben,
WI1E Liwa dem iıchen Ausdruck VO:  zn „Vielweıiberei”. Denn rechtlich
gesehen, handelt sıch nıcht viele Ehen, sondern PINE einzıge
rechtmäßige Fhegemeinschaft muıt mehr als iıner Frau. DDer Ehemann
gründet 1ın der EF muıt jeder weıteren Frau nıcht eINE LNEUEC Famıilıe,
nıcht mehrere Famıilıen bzw. Ehegemeinschaften gleichzeltig nebeneimander
bestehen. Diıie Kınder, die Aaus einer olchen Familie sStammen, werden auch
nıcht als Kıiınder verschiedener Famıilıen, sondern als Kinder einer einzıgen
rechtmäßigen Famiılie angesehen. Bevor ich ein1ıge Gründe für die Polygynıe
anführe, SE1 darauf hingewilesen, ın der tradıtionellen Gesellschaft
1N€E solche Ehegemeinschaft nıcht ohne weıteres gutheißen wird. Dıiese
Haltung wird bestätigt durch die vernıchtenden Urteile über die wirtschaftlı
hen Schwierigkeiten und den Unfrieden 1ın eiıner olchen Hausgemeinschaft.
Dıe tradıitionelle Gesellschaft erkennt AXl, eın Mannn mehrere Frauen
haben kann, aber nıcht MuUu. gleic dıe Polygynıe nıcht als eine Schande
angesehen wird, hält 1113}  - 1mM allgemeinen für besser, WCII1)1 nıcht dazu
kommt, talls keine zwingenden Gründe dafür sprechen.

E inige Gründe für die Polygynie
Seılt den Anfängen der „Missionierung” Schwarzafrikas 1st die Ehe einem

Hauptproblem ür die Kırche erklärt worden. dıe tradıtionelle afrıkanıi-
sche Ehe, VOT allem 1n der kForm der Polygynıe, eın besonderer Kontro-
verspunkt ist, eru ZU eıl auft mange. er Einsicht VO:  — seıten der
christlichen Kırchen. Dıe Gründe, die In Afrika ZU  — Iygynie ren, sınd
LE und vielfältig. Dıiıe nachfolgenden Ausführungen rheben daher
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sıe sollen aber exemplarısc. einen
1INDIIC. ın dıe Problematık vermiuitteln.
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Metaphysisch-sozialphilosophische Gründe

Fur dıe Ewe-Gesellschaft W1eEe ür andere afrıkanısche Gesellschaften 1st das
Leben das höchste (zUut Es ist eın .eschen. ottes, das die Vorfahren, dıe
heilıgen Ahnen, 1ın seinem Auftrag die Nachkommenschaft weılıtergegeben
en Es 1st das allererste Finheits- und Finigungsprinzıp zwıschen len
Generatıionen. Eıs 1st autf relıg1öser Basıs aufgebaut, daher werden auch dıe
bestimmenden endepunkte urt, Pubertät, Heırat, Tod) durch relıg1öse
Übergangs- un Inıtıationsriten markiert. Es gehört den vorrangıgen
Aufgaben und Pflichten eines Jeden, die göttliche Gabe des Lebens
weiterg1ibt un auf diese Welilse dazu beiträgt, die Wirksamkeit des Lebens
intensiıvleren. Leben wird 1L1UT durch Leben Thalten und intensıvlert. Dıe
Weitergabe des Lebens ist 1n € heilıge Pflicht 1ın ezug auf die lebensfördern-
de und erhaltende MEMOTLA der Ahnen Je mehr Leben gezeugt wiırd,
grobher ist die Intensıität. Ist aber iner der Ansıcht, daß die größere
Lebensintensität, welche der Wunsch ler ist, nıcht durch die Ehe muıt einer
einzıgen Frau gewährleıistet ist, 1st das eın Grund für Polygynıie. Hınzu
kommt, die Grofsfamilie 1n nıcht L1U'  — e1in gesellschaftlicher Wert,
sondern eın Wert sıch 1st. Der Afriıkaner en nıcht und Sa nıcht Ich
bın“, sondern: „Weıl WIT sınd, bın ich.“ Daher ergı sıch die Verpflichtung,
ZU begründenden „Wir“ der Großfamailie, der 1ppe;, des lans und des
Stammes beizutragen.” Wer keine Kinder ZEeUgT, unterbricht schuldhaft den
Lebensfluß Hıerin begründet sıch ZU eıl der Wunsch un das Verlangen
nach iner möglichst großen NdEeTZ: dıe eın sichthbares Lebenszeichen
darstellt. Außerdem ertüllt sıch durch 1nNne große Nachkommenschaft
den Wunsch nach Wiedererlangung einer verlorenen ursprünglichen
Unsterblichkeit. uch der Kındersegen ist daher eın Wert sıch, ine
Polygynie in den Augen des Afrıkaners als gerechtfertigt erscheint. Wer viele
Kınder gezeugt hat, dessen Name bleibt VO:  . Generatıiıon Generatıon
Trhalten Dagegen 1st erjJen1ige, der stirbt, ohne verheıiratet SCWESCIL se1ın
und ohne Kınder gezeugt aben, VO Lebenstfluß der Menschheit abge-
schnıtten. Mehr noch als eın Außenseiter gılt als Verfluchter.

Es hegt VO  — daher auf der Hand, auch Kinderlosigkeit und Unfruchtbarkeit
einen wichtigen Anlaß ZU  — Polygynie bıeten, nıcht sehr deswegen, weıl S1E

obertflächlich betrachtet als soziale Schande gelten, sondern vielmehr Aaus

den oben geNaN: metaphysıschen Gründen. Auch der ruck VO  - seıten
der Gesellschaft oder der Verwandten auf das kinderlose Paar, insbesondere
auf den zeugungsfähigen Teıl, tür Nachkommenschaft SOTSCHL, ist nıcht
L11UT 1Im Außeren begründet, sondern her darın, durch dıe Kinderlosig-
keıt uUC und Unheıil den beiıden Famılien widerfahren würden, und ZW al

ber Generatıiıonen. Dıe Polygynıe bietet sıch daher als eın wırksamer Weg
s eINE solche schliımme olge abzuwehren, wWw1e S1E auch eine
Möglichkeit bietet, dıe Folgen einer hohen Kıiındersterblichkeit autzuheben

Es ist wichtig, dieser Stelle darauf hinzuweılsen, ın der tradıtiıonellen
Gesellschaft bel diesen und anderen Gründen der Polygynıe dıie Frau sıch
nıcht als Miıttel ZU Zweck mißbraucht fühlt, sondern ist auch iıhr
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innerstier Wunsch, Ehegemeinschaft ihren Beıtrag ZUT Weıitergabe
des Lebens ı umtassenden Innn eisten. S5o läßt sıch verstehen, die
Inıtiative ZU  — Einbeziehung weltere: Frau ı dıe Ehegemeinschaft nıcht
LL1UT VO Ehemann, sondern auch VO der ersten Frau kommen kann

Wirtschaftliche Gründe
Sınd inderzeugung und Kınderschar CIM Zeichen VO:  — Segen und mensch-

lıchem Reichtum, laßt sıch ihre praktische Notwendigkeıit un!: Angemes-
senheit tradıtionellen afrıkanıschen Wirtschaftsleben nıcht übersehen In
T1 LLUT mıi1ıt eintachen Miıtteln ausgestatteten Agrargesellschaft WIC der der
Ewe verlangen cdıe vielfältigen Anforderungen der Feldarbeit viele helfende
Hände jie mehr Helter ZUT Verfügung stehen für dıe keinen Lohn
ırgendeiner Form sel eld oder Naturalıen) zahlen braucht
besser sıecht für die Familie Adus Viele Frauen und mehrere Kinder bringen
hiıer Vorteıile, die nıcht unterschätzen sınd Die Famlıulie 1STt nıcht 1L1U1 1116

tragende Säule der Gesellschaft sozlalphılosophischen Sınne, S1C stellt
auch inNne wirtschaftliche Einheıit dar

Hınzu kommt den afrıkanıschen Gesellschaften die weıtgehend
keine gesetzliche Sozialversicherung kennen, die Kınder die CINZISEC Lebens-
sıcherheit für die Eltern darstellen, WEn diese alt sınd un für sıch selbst
nıcht mehr SOTSCH können uch hıer kan die Vorstellung, JC mehr Kınder
desto mehr Lebenssicherheit Alter, ZUT Polygynıe führen

Sollte LWAas den klıscheehaften und VO:  — manchen Ethnologen bevor-
zugten Begründungen dran SC wonach dıe Ehe Mannes mıiıt mehre-
1:  $ Frauen 1116 Prestigesache SC1 oder C111 Mittel VO anderen Respekt
abzuverlangen und den CISCHLCN Reichtum ZU Schau stellen 11L1USSECI1

diese Gründe nıcht L1UT oberflächlich esehen werden, sondern vielmehr
dem erwähnten Sınn Eıne polygyne Famılie kann MMI1L Recht darauft stolz
SC1H, S1C MI1t Kındern esegnet 1St die Eltern WE S1C sınd der
Großfamilie nıcht eintach ZUT aet fallen un S1C sıch VOI allem aber darüber
freuen und damıt rühmen dürfen, MC; Was cdie X} tung und Förderung
des Lebens ange. t der Stammesgemeinschaft und der Gesellschaft INSSEC-
Sarmnt nıchts schuldig geblieben sınd sondern vielmehr Aaus dem diesselitigen
Leben Frieden ausscheiden werden Das VOI lem verschafft ihnen
Respekt und läßt S1C als reich gelten, reich Segen

Der Wunsch nach männlichen Stammhaltern
uch WEn rechtlich esehen dıe verheiratete Frau weıterhın ZU  S

Ursprungsfamilie gehört und daher auch ihre Eltern beerben kann, gilt bel
den Ewe der männliche Nachkomme als der eigentliche Stammhalter
Werden Ehe 1U  e Mädchen geboren, kann auch das ZU1 Polygynie
ren

Persönliche un! indıvıduelle Gründe
Im Zusammenhang MmMI1t der Brautwahl und -werbung wurde bereıts auf die

große Bedeutung bestimmter Tugenden, Fähigkeiten un Qualitäten der
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beiden Partner hingewlesen. Sollte die Frau kränklich geworden sSeIn
und insotern In ihrer Leistungsfähigkeit Hause un! bel der Feldarbeit
eingeschränkt se1n, kann das ZU  ar polygynen Ehebeziehung führen. Das
leiche ergı sıch auch 1m Falle der Streitsucht, Fauhlheit un Diebesgelüste
der ersten Frau. Dıe Ehegemeinschaft gailt als sehr gefährdet un MU. daher
JMTrC die Einbeziehung einer weıteren FTrau werden.

(zANz gleich WI1E als remder Beobachter oder auch als Christ den
dargelegten Gründen stehen I149, handelt sıch für den Afrıkaner nıcht
obertflächliche Gründe, sondern solche, die respektiert und ernstgenom-
18901  - werden mussen.

4 4 uflösung Uon hbestehenden 'hen
Sowohl dıe Monogamıie als auch dıe tradıtıionelle korm der Polygynie

gelten bei den Ewe als dauerhafte und unauflösliche Beziehungen. Dıe
Gründe lassen siıch leicht Aus dem bisher esagten entnehmen. Dıe angwle-
rıge Prozedur der Eheverhandlungen, die Tatsache, die Ehe nıcht L1U1 die
Sache zweıer Partner, sondern ein Bündnıs zwischen zwel Famıilıen, Sıppen
oder Stammesgemeinschaften ISt, wobei das Wohlergehen der beiden Part-
11C1I und ihrer Nachkommenschaft quası ine mystische Einheit muiıt den
sozialen und wirtschaftlichen orderungen eingeht, die relıg1ösen und
phılosophischen Aspekte der Ehe, das macht deutlich, beli der
Gründung einer olchen Lebensgemeinschaft nıcht 1Nne vorübergehende
Beziehung gehen kann Für 1INe solche erwlese sıch treilich der große
Autwand VOTI der Eheschließung un 1Im späateren Eheleben als unverhältnis-
mäßig. uch 1Ne kinderlose Ehe galt bei den Ewe nicht automatisch als
auflöslich Sıe hrt her ZuU  a Hınzunahme iner zweıten Frau. Falls die
Frau sıch muıt diesem Schritt nıcht einverstanden erklärt; verläßt S1CE in der
ege die enNneliche Wohnung. Sıe iTreNnNnLT sıch VOIl ihrem Mannn Dıe Ehe wıird
aber nıcht tormell eschieden.

amıt sınd WIT bel einem weıteren Fragenkomplex FE Thema der
tradıtionellen afrıkanıschen Ehe In der cge ist die Scheidung beli den Lwe
EFE  — e1n etztes Mittel, dessen wendung L1L1U  — dann Yrlaubt 1St, WCI111 alle
Versuche Z  S Versöhnung fehlgeschlagen sınd Bevor 1nNne Ehe für gescheitert
erklärt wird, insbesondere WCI11 daraus Kinder hervorgegangen sınd, wiıird
nıchts unterlassen, W dads 1N€e Aussöhnung herbeiführen könnte. Hat eın
Ehegatte einmal den anderen sich Schulden kommen lassen,

versuchen zuerst die beiden Partner: die Sıtuation abzuklären. Das
Einschreiten VOo  a} Zeugen und der Großfamilie erfolgt LL1UT als ine zweıte un
drıtte Etappe. Es wiıird hıer eın Weg eingeschlagen, welcher der Gemeindere-
gel der rüderlichen Zurechtweisung nelt, W1EeE S1E ın Mit 18,15-18 beschrie-
ben wiırd. Fın unmıiıttelbares Einschreiten der roßfamıilie g1bt NUT, WEenNln

siıch eın schweres Vergehen handelt, Lwa eDTUC. oder Inzest.
Während etzter ıner dauerhaften Irennung oder ZUT cheidung führt,
wird Im Fall des eDTUCANS un anderer Störungen, dıe nıcht auf ehew1drige
ründe zurückzuführen sınd, 1inNne rennung auf Zeıt angestrebt. In dieser
Zeıt arbeitet 1113}  - ohne Unterlaß den Aussöhnungsversuchen, welche auch
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dıe Bestrafung des gen Teıls einschließen. Nur WCI11)1 die Schlichtungs-
versuche keinen Erfolg bringen, wird ine Wiederaufnahme der Lebensge-
meinschaft tür sınnlos erklärt Dıe Ehe galt dann als geschieden. Als
geschieden gilt auch ine Ehe, WEenNn iın der Zeıt der Irennung iıner der
beiden Ehegatten INne LIEUC Partnerschaft eingegangen 1st.

Dıe Ewe-Tradıtion kennt ußerdem andere Verhaltensweisen, dıe ine
Irennung hervorrufen können. {)as sınd LiWwa eine schlımme Krankheit (z
früher Pocken), fortgesetzte Faulheıit eines Partners, nachträgliche mpotenz,
aft des Mannes, Kleptomanıe, fortgesetzte ehneliıche Untreue. Eine
zeitliche Irennung kann dann ıIn ine dauerhafte rennung oder SAl
cheidung umgewandelt werden, WE €el!| Partner und die jeweıigen
Famılien darüber ine Übereinkunft erzielen, eiINeEe Wiederaufnahme der
Lebensgemeinschaft nıcht mehr möglıch 1st. Dıe hier erwähnten Irennungs-
bzw. Scheidungsgründe gelten aber als ehindernıs, WCCI1111 S1E VOI der
Eheschließung bestanden en.

Das bısher Gesagte spricht dafür, ın der tradıtionellen Ewe-
Gesellschaft Irennung und Scheidung der Zweckbestimmung der Ehe gE-
genstehen. Insofern werden S1E L1UT 1mM Extremtftall Erwägung SCZOHECEN und
praktiziert, WCI1111 zahlreiche LÖSUNgS- und Rettungsversuche gescheitert
sıiınd

Schlußbemerkungen
Es INAaS se1ın, die tradıtionelle Auffassung und FkForm der Ehe ın der

Ewe-Gesellschaft WI1E iın Jeder anderen tradıtionellen afrıkanıschen Gesell-
schaft nıcht unbedingt auf die Gegenliebe eiınes sogenannten „aufgeklärten
eistes“ stößt Es bleibt aber ohne Zweitel, eın Afrıkaner sich nıcht durch
1ne Flucht VOI sich selbst reiten kann. Er kan: L11U  — sıch selbst finden
UTC Annahme und Bereicherung dessen, W as SCe1IN Ureigenstes 1st.

Dıe tradıtionelle Eheschließung, en WIT festgestellt, ist nıcht 1Ur eine
Sache der beıden Jungen Menschen. Dıe Eheschließung mıt den azugehö6-
rıgen Leistungen und Zeremonıien markıert zugle1ic die Besiegelung iıner
dauernden Beziehung zwıschen zweIl Großtamilien und darüber hinaus
zwıschen zweIl Sıppen und Stammesgemeinschaiften. Durch diese OZUSAaSCH
weıträumıge eteiligung soll dem Ehebund ıne dauernde Absicherung
egeben werden. Und die Erfahrung hat geze1gt, Ehen, dıe außerhalb
dieses Rahmens geschlossen werden, und gefährdet, Ja OBd 1L1UT VO
kurzer Dauer sınd. Gewiß unter dem sturm VO: westlicher Kultur,
christlichem Glauben un! anderen Einfküssen wı1e twa Geldwirtschaft) auf
die tradıtionelle afrıkanische Gesellschaft 1st ine starre Haltung ın ezug auf
die Tradıtion WI1E auch auf die Welle der Modernität wen1g dienlich Wer
aber dem Afrikaner dıe Vorstellung auszureden versucht, Famıilienleben
nıcht auch ine sozlale Angelegenheit Ist,; der verkennt dıe tiefe Dımension
afrıkanischer irklichkeit, die nıcht 11U)  — In den Dörtern, sondern auch In den
Städten das Zusammenleben der Menschen bestimmt.
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Gerade die eirage ist eın schönes Beıispiel dafür, welchem cheıde-
WCS Afrıka heute steht Eis kann dieser Stelle nıcht die Aufgabe dieses
Beıtrags se1n, eın vollständiges TO des heutigen, 1mM Umbruch befindlichen
Afrıka autzuzeichnen. aher sollen 11UT ein1ige Hınweilse eutlc. machen,
auch die Ehefrage nıcht für sıch eın gelöst werden kann, sondern 11U1X VOI

dem Hintergrund einer gesamtgesellschaftlichen Betrachtung und ım
111C  - des umTiassenden Prozesses der wahren Selbstfindung, der heute überall
In Afrıka spuren 1st. Dabe!1i muß die Feststellung, der Afrıkaner heute
zwischen zweIıl Identitätsregistern hın: und hergerissen ist, große Beachtung
tinden Wenn ler Beteuerung der Modernität ine kınderlose Ehe
uch unter Gebildeten und Christen nıcht hingenommen wird, WCECI1111 die
Polygynie oder die olygamıe (um die übliıche Bezeichnung einmal
gebrauchen) auch 1m sogenannten modernen Afrika signıfıkant bleibt, hat
das damıt Lun, der Afrıkaner zwel, parallel nebeneimnander
laufenden Wissensordnungen ebt Dıe Ordnung des Wissens des weıßen
Mannes wiıird In der Schule vermittelt; me1lstens ist dieses Wiıssen eın
abstraktes, ohne Bezug ZU1 einheimıschen Wiırklichkeit Dıe andere Ordnung
1st dıe des tradıtionellen Wiıssens, das Hause weltergegeben wıird Es
vermuittelt Lebensweisheiıit, die tradıtionellen Wertvorstellungen, tührt die
uns des Lebens e1n, un Berücksichtigung des persönlichen und sozlalen
Gleichgewichts ım gesamtkosmischen Zusammenhang. Beide Wissensord-
NUNSCH bedienen siıch unterschiedlicher pädagogischer Methoden, die aneln-
ander vorbeilaufen: auf der einen Seıite dıe Pädagogık VO.  — ater und Mutter
und Großfamilie: auf der anderen Seılte cie Pädagogık des Lehrers als des
Repräsentanten einer anderen Welt, der Welt der westlichen Kultur und
Wertvorstellungen.

Ahnlich steht auch ım relıg1ıösen Bereich mıt den beıden Altären, dıe
sıch den Rücken zudrehen oder sıch 11U1 In teindlicher Absıicht begegnen der
Altar der „Magl ‚66 des schwarzen Menschen und der Altar der remden
„Magıe  ‚C6 des weıßen Mannes, der sıch auf den Irummern des anderen, des
einheimischen Altars aufrichten ll Tatsache aber ISt, diesem 1ine€e
Verehrung „1IN Geilst und Wahrheıit“ zuteil wird, während jener nur mıt einem
mımıschen ult bedacht wıird Be1l diesem kulturellen ueEe dulden die
europäischen Heıuıgen die afrıkanischen Ahnen, ihre Gastgeber nıcht. Das
mystische Fundament der Verpflichtungen egenüber der Famlılıe wırd auf
diese Weılse schwer erschüttert. Der fremde Einfluß hat das Mitspracherecht
der Famiıilıie bel der Wahl des künftigen Ehepartners untergraben. Der Pftarrer
Ersetzt den Famılienrat und Yklärt seiner Stelle die Wahl des Partners für
gultıg. Dıe Polygynıe wird ohne jegliche Verständnisbereitschaft hart und
brutal verurteilt. Ebensowenig finden auch die zwıschenmenschlichen Bezie-
hungen Beachtung 1ın den CUuCI1 ımportlierten legalıstischen Strukturen,
denen auch die roßtfamilie als tragende Säule mancherorts ZU eıl ZU

Opfer gefallen 1st.
Wenn aber dieser Sıtuation und der immer och lauernden Getahr

der Zerrüttung wichtige traditionelle Wertvorstellungen un Gebräuche
Leben Thalten sınd, t{wa die Tatsache, das Sozlale im Relig1ösen
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mıitzelebriert und miterlebt wird und umgekehrt, dann genu nıcht, WE

1I13)  - blofß dıe Trage tellt, ob dıe Polygynie kırchenrechtlich nıcht toleriert
und die Kınderlosigkeıt als eNınNdernıs anerkannt werden soll Das Problem
ist nıcht die Kınderlosigkeıt als solche, sondern das, W d dıie Kınderlosı1ig-
keıit 1ın Afrıka unerträglich macht Sollten die pastoral begründeten Forderun-
SCHI nach befriedigenden SOIIdCI‘I‘CgC ungen 1Im Rahmen des gültigen Ehe:
rechts bel kompetenten Stellen Gehör tinden, mMussen S1E auf umfassende,
vertiefte Unterkuchungen anthropologischer, soziologischer, sozlalpsycholo-
gischer und theologischer Art gestutz seIn. Nur WEl VO den Voraussetzun-
SCH der menschlichen Exıistenz als grundlegenden Elementen des Glaubens
dUSSCHANSCH wird und die Pädagogik €S, der sıch 1n seiner Geduld nıcht
erschüttern laäßt 2 Sam 7)7 erNnstgenomMeEnN wird, wird sıch uch 1N€e Lösung
der anstehenden Probleme en lassen, dıe sıch nıcht Tamp alt eINE
utLlose Lehre klammert, sondern (sott und seinem Heilsplan für die
Menschen 1 Kontext ihrer realen und lobalen FExıistenz cdient

Airıcan and practices of marrıage SCECII be cruclal problem 1n the
relationshıp ıth chrıstian taıth, NOL only because of polygamy, but Iso because of
problems connected wıth the socıal ot Afrıcan commMUNLItIES.

For Atfrican people, marrıage (01 NOL 1116a somethıing legalist1ic, ıt 15 hersonal and
social and religious atftaır. Therefore, ıt 1s communıty AT based the desire
bring LW! and INOTEC amılies together and g1VC them the opportunity keep the
communıty gomg by 111624115 of procreation.

(n thıs background, the Ewe people of West Africa also thınk of marrıage
focus of indıyıdual and communıty ex1istence. Thereftore, actıve partıcıpatıon of all
members 18 LECCSSALY, all Ad1i1C involved In PIOCCSS ot marrıage and also 1n relıg10us duty
and responsabilıty connected ıth ıt. hıs sıtuatiıon throws lıght the
understandıng of the role par' EeNLS and other relatıves play 1n arrangemen! concerning
the choıce ot the artner.

The collective eftorts and the specılal ot cCommunıty involved marrıage
arrangemen! affect also the SOC10-eCONOMIC survıval of the communıty ruled Dy
“ we-logıic . MOoNg the Lwe people, famıly 1s therefore NOTL only SITOUD of PCISOTS
based partiıcular relatiıonshıp, but ıt 1s also eCONOMIC factor. Thıs should also be
pomted Out when speakıng of polygamy (technically thıs should be referred
'polygyny ) ın Afrıcan traditional WAdY. However, the IMOST important L1CECASONMN for
‘polygyny' 1st that ıt helps gel INanıy descendants the SCI"OI".\gCS\’. possible
manıiıfestation of ıfe and intensity ot personal existence and iımmortalıty. According
the general philosophical attıtude ofAfricans, which 15 a because a’ and SINCE

A1IC, “"We aAare for we getting marrıed this attıtude should Iso be
performed ın C: WaYy whose dictum 18 “the ILLLOTC AdIC, the bigger

As be deduced Irom gıven above, the IMOSL ımportant fact about
Afriıcan tradıtional marrl1age 15 that it 15 consıdered cCommunıty {faır whiıich CVELY
member otf the communıty should be involved 1n and which has 1ts OWI)1 Uun1que
“we-logic”. 'hıs logıc 1S system which provıdes partıcıpatory type intormed by
deep of solidarıty and hıgh regard for philosophical, sOoc10-cultural and SOC1O-
eCONOMILC implications. Therefore, 'VCI)1 solution of the problems connected ıth
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polygamy accordıing the Cannn Law should be all-embracing 0)8{  D which relates
the real and whole ex1istentlal sıtuation oft Africans.
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